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Celegraphiſche Depefchen 


der Weſtpreußiſchen Zeitung. | 


Emes, 14. Juli. Se. Majeſtät der 
König empfing heute Nachmittag 5½ Uhr 
auf dem Bahnhofe den König von Portu⸗ 
gal, der im Kurhauſe übernachten 
morgen die Reiſe nach Paris fortſetzen wird. 
Das Diner wurde im Kurhauſe eingenom- 
men. 

Der Sultan wird mit ſeinen drei 
Söhnen auf der Reiſe nach Wien am 22. 
d. im Schloſſe zu Koblenz eintreffen, wo 
ihn Se. Majeſtät der König empfangen 
wird. 

Der Biſchof Wilhelmi in Wiesbaden 
hat zu ſeinem Jubiläum den Kronenorden 
2. Klaſſe erhalten. 


Wien, 13. Juli. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes legte der Fi⸗ 
beiſe Weiniſter in einer dreiſtündigen ſehr 
AG aufgenommenen Rede die Finanz⸗ 
lage des Reiches vom Jahre 1860 bis 
heute dar und gelangte dabei zu folgenden 
Schlüſſen: Wir haben, ſagte er, eine 
Staatsſchuld von 3046 Millionen Gulden 
und bedürfen an Zinſen jährlich 127, be⸗ 
bus Amortiſation 24 Millionen. Wir ha 
ben Papiergeld und ein chroniſches Defi- 
zit. Iſt Hoffnung und Ausſicht vorhan⸗ 
den, aus dieſer traurigen Lage mit Ehren 
herauszukommen? Nach meiner innerſten 
h Hebergrngnng, ejahe ich dieſe Lebensfrage. 
Der Ausgleich mit Ungarn iſt ſchwierig, 
wird aber gelingen. 

Nachdem der Miniſter noch betont, 
wie wenig für die Ausnutzung der Vor⸗ 
theile der Landesautonomie, für die Steu⸗ 
erreform u. ſ. w. geſchehen ſei, ſchließt 
er; Oeſterreich hat ſich wieder erholt und 
nach außen Achtung erworben. Die hier 
im Hauſe ſo dringlich betonte Umkehr, 

01 ſich ſoeben vollzieht, wird das ihrige 
un. 


Brüffel, 14. Juli. Nach hier ein- 
gegangenen authentiſchen Nachrichten aus 
f 1 dürfte es keineswegs wahrſchein⸗ 
9 ‚Nein, daß die Kaiſerin Charlotte die 

elſe nach dem Schloſſe in Terveeren 
Juſel Walchern), welches die königliche 


Feuilleton. 
Erinnerungen aus Mexiko. 


. . Es war die letzte Nacht ſo ſchreibt 
ein öſterreichiſcher Officier in der „N. Fr. 
Pr.“, die ich in der Hauptſtadt Mexiko zu⸗ 
bringen mußte, und wie Alles, ſo fand auch 
mein Abſchiedsfeſt feinen Abſchluß im Café 
Fulcreri — ein Café, welches ganz die Phy⸗ 
ſiognomie des Trieſter Specchi oder Wiener 

aum trägt, den Sammelpunkt von Mili⸗ 
tär und Civil bildet und wo das Geſchick 
des Kaiſerreichs entſchieden, der fernere Ber 
ſtand deſſelben beſtimmt wird. Fulereri iſt 
det Ausgangspunkt aller Neuigkeiten, ein Stück 
eſchichte des Imperio. Wir mochten ſo bis 
halb 2 Uhr gelacht und geplaudert haben, 
als ein Offizier der öſterreichiſchen Legion 
eintrat, der als alter Bekannter gleich an 
unferem Tiſche freundliche Aufnahne fand 
und von dem wir zu unſerer Beſtürzung er⸗ 
fuhren, daß drei Escadronen des öſterreichi⸗ 
ſchen Huſarenregiments um 4 Uhr früh ſich 
zu ſtellen haben, um Se. Majeftät den Kai⸗ 
er nach Orizaba und pielleicht noch weiter 
zu begleiten. Es war dieß am Morgen des 
23. Oktober 1866. on mehrere Tage 
zuvor ging das Gerücht von einer Reiſe des 
Raifers nach Orizaba, der die Sehnſucht, De- 
peſchen über das Befinden der Kaiferin 
ſchneller zu erhalten, zum Vorwande diente; 
ledoch war dies Gerücht einestheils ſo unbe⸗ 
ſtimmt und anderentheils die Situation des 
aiſerreiches momentan fo gefahrdrohend, 
aß es Niemanden beifallen konnte, zu den- 
en, der Kaiſer werde in einem Augenblicke 


und 


Familie für dieſelbe in Bereitſchaft halte 
ſetzen laſſen, werde antreten können. 

Paris, 12. Juli. Bei der heute 
fortgeſetzten Budgerdebatte im geſetzgeben⸗ 
den Körper ergriff Ollivier zum De. 
partement des Innern das Wort * 
verlangte aufrichtige Ausführung der i 


heißenen Reformen. 5 
ſpeciell gegen den Staatsminiſter, welcher 
gleichſam als Vicekaiſer fungire und fr: 
dert die Abſchaffung dieſes Portefeuille 15 


native gegenüber: Krieg, oder 
ſchwierige, ruhmreiche Herſtellung eine 
verfaſſungsmäßigen, freien 
Möge unſer Souverän ſo weiſe ſein, die 
Freiheiſen dem Kriege vorzuziehen.“ Ya 
Paris, 13. Juli. Heute Vormittag 
beſuchte die Königin von Preußen wieder⸗ 
um die Ausſtellung. Vor dem geſtrigen 


Diner bei der Herzogin von Hamilton 


machten Ihre Majeſtät mit der Kaiferin 
von Frankreich eine Spazierfahrt durch 
das Boulogner Gehölz. 

Paris, 13. Juli. Im Laufe des 
geſtrigen Tages beſuchte die Königin von 


Preußen die Sax mlungen des Louvre 


und den Invalidendom. Das Dine 
nahm Ihre Majeſtät bei der Herzo 
von Hamilton ein. 
aris, 13. Juli. Ihre Majeſte 
önjgin von Preußen he 


befuchte I 


die 


Vormittag die Ausſtellung, begab ſich dann 


in Begleitung des Großherzogs von Wei— 
mar nach der Conciergerie, um die dorti⸗ 
gen Einrichtungen zu beſichtigen und wird 
Abends das Theater beſuchen. Man glaubt, 
daß die Königin ihren Aufenthalt bis 
Mittwoch verlängern werde. a 

Die „France“ meldet: der Kaiſer hat 
dem Miniſter Rouher den Stern der 
Ehrenlegion in Diamanten und ein Schrei⸗ 
ben zugeſandt, in welchem er ihn für ſeine 
in der Deputirtenkammer gehaltenen Reden 
beglückwünſcht. 

Paris, 14. Juli. Ihre Majeſtät die 
Königin von Preußen beſuchte geſtern, 
nachdem ſie ſpeziell die preußiſche Abthei— 
lung der Ausſtellung beſichtigt hatte, das 


—— 


reiſen, wo ſeine Gegenwart in der Reſidenz 
eigentlich am Nothwendigſten und wo der 
Adjutant Napoleons, General Caſtelnau mit 
wichtigen Depeſchen erwartet wurde. Tau⸗ 
ſende von Ideen durchkreuzten unſer Gehirn, 
denn Jeder von uns kannte die Situation 
des Imperio nur zu gut, um zu wiſſen, daß 
die Reiſe des Kaiſers nur durch die ernſte— 
ſten Beweggründe beſtimmt ſein konnte. 
Seit Beginn des laufenden Jahres hatten 
die franzöſiſchen Occupationstruppen jede 
Offenſivbewegung aufgegeben und die Verr 
theidigung der von den Kaiſerlichen eroberten 
Provinzen — von einer weiteren Pacifiei⸗ 
rung derſelben war gar nicht die Rede — 
war einzig und allein den öſterreichiſchen und 
belgiſchen Corps anvertraut, welche beide zu⸗ 
ſammen kaum mehr 5000 ſtreitbare Männer 
zählten. Die Idee, eine Landesarmee zu 
bilden, ſcheiterte theils an der Geſinnung 
des Volles und wohl auch an der Unfähig⸗ 
keit Jener, denen die Formirung und Leitung 
dieſer Truppen oblag. Die Muſterbrigade 
in Puebla, die, kaum uniformirt, armirt und 
ausbezahlt, bis auf etwas über 100 Mann 
deſertirte und wovon Letztere gebunden nach 
Yucatan abgeführt wurden; die Errichtung 
von Cazadores-Bataillonen, welche vor dem 
Feinde Front gegen die Kaiſerlichen machten 
und dann zum Feinde übergingen — ſind 
troſtloſe Beiſpiele der Reſultate aller Bemü⸗ 
hungen in dieſer Richtung. Schon zu An— 
fang des Jahres ſtellte ſich Geldmangel ein 
und nöthigte den Kaiſer das Anerbieten 
Frankreichs, das öſterreichiſche und belgiſche 
Corps in eigene Adminiitration zu nehmen, 
zu acceptiren — wodurch dieſe Truppen in 


Briefe des Kaiſers vom 19. Jauuar ver⸗ 
Redner wendet ſich 


„Wir ſtehen, ſchließt derſelbe, einer Aue N 
aber 


ſtellt. 


Palais de juſtice, empfing hierauf den 
Beſuch des Königs Ludwigs J. von Bay— 
ern und wohnte Abends zum erſten Male 
einer theatraliſchen Vorſtellung und zwar 
Gounod's neneſter Oper „Romeo und Ju— 
lie“ bei. a 

Heute früh um 9 Uhr beſuchte die 
Königin die Kirche, die evangeliſchen Schu— 
len und Aſyle nahe den Buttes de Chau— 
mont. Um 11 Uhr wird ſich Ihre Mas 
jeſtät nach der proteſtantiſchen Kirche in 
der Rue des Billettes begeben und dann 
nach dem Dejeuner nach Verſailles fahren. 


Paris, 14. Juli. Die Königin 


ü von Preußen hat bei ihrem heutigen Be- 
Regierung, 


ſuche der evangeliſchen Kirche nahe den 
Buttes de Chaumont dem Gottesdienſt 
beigewohnt. Der Gottesdienſt in der 
proteſtantiſchen Kirche in der Rue des 
Billettes wurde in Folge deſſen abbe; 
Bevor die Königin nach Verſailles 
fährt, wird fie St. Cloud beſuchen. 
Florenz, 12. Juli. In der heu⸗ 
igen Sitzung der Deputirtenkammer 
rde die Generaldiscuſſion über das 
rchengütergeſetz, 


London, 13. Juli. Nach hier ein- 
gegangenen Nachrichten iſt Bjokjae auf 
Java voneinem heftigen Erdbeben verheert 
worden. 

Petersburg, 14. Juli. Der Kaiſer 
wird am 8. Auguſt in Livadia eintreffen 
und zwei Monate daſelbſt verweilen. 

Nach Berichten aus Orenburg vom 
12. d. haben die Ruſſen über das 45,000 
Mann ſtarke Heer von Samarkand einen 
glänzenden Sieg erfochten und das feind— 
liche Lager mit Sturm genommen. 
Warſchau, 14. Juli. Die Weichſel 


Em ———— — —ſ—f— 
ein Abhängigkeits⸗Verhältniß zur franzöſiſchen 
Armee kamen und die ohnehin zwiſchen der 
auftro-befgifchen Legion und der franzöſiſchen 
Armee ſeit zwei Jahren gewiſſermaaßen ſchon 
beſtandenen Mißhelligkeiten einen noch ernfte- 
ren Charakter annahmen. Da andererſeits 
die Gebühren des Mannes hierdurch bedeu— 
tend verkürzt wurden, weiter für Verſorgung 
der Invaliden gar Nichts geſchah, und Je— 
der einer traurigen Zukunft entgegenging, fo 
mußte der Mann in ſeiner Stellung als 
„Freiwilliger“ nothwendig demoraliſirt wer⸗ 
den. Dieſe traurige Sachlage konnte der 
Gegenpartei des Kaiſerreiches nicht unbekannt 
bleiben. Immer kühner trat ſie auf und 
das Imperio hatte gegen das Andrängen 
von wohl über 30,000 Mann nichts als 
5000 Mann, die eine Operation zu untere 
nehmen nicht in der Lage waren, da der 
franzöſiſche Treſor eben weiter Nichts 
als einfache Gage und Löhnung zahlte 
und die finanzielle Lage des Kaiſerreichs 
bereits ſo traurig war, daß der Kaiſer ſelbſt 
keine Civilliſte mehr erhielt und eine Geld— 
verlegenheit nach der anderen in feinem ei— 
genen Hofhalte erdulden mußte. Bald dieſe 
Partei, bald jene protegirend, warf ſich der 
Kaiſer, da er nirgends ausgiebige Hilfe 
fand, in die Arme der clericalen Partei, 
was natürlich alle Liberalen ſchnellſtens in 
das Lager des Juarez trieb. Die naturge⸗ 
mäße Folge davon war der Verluſt der mit 
fo großen Opfern pacificirten Sierra del Norte 
und aller Gebiete, welche die franzöſiſche 
Occupationsarmee und die auftro-belgifche 
Legion erobert hatten, fo daß gegenwärtig 
weiter Nichts mehr Imperio genannt werden 


ig daß Solchen, welche durch die Nichtbefriedi. 


iſt ſeit dem vergangenen Donnerſtage von 
von 5 auf 20 Fuß geſtiegen. Die hier⸗ 
durch entſtandene Ueberſchwemmung hat 
in der Weichſelniederung unzähligen Scha⸗ 
den an Gebäuden, Holz und Heu verur— 
ſacht. 


In⸗ und Ausland. 

Durch die Erregung, welche die jüngſten 
Reden der Herren Thiers und Jules Favre 
im geſetzgebenden Körper zu Paris beim 
franzöſiſchen Volke hervorgerufen, glauben 
die Chauviniſten neuerdings in einer Weiſe 
Oberwaſſer gewonnen zu haben, daß ſie faſt 
mit Gewißheit annehmen, die Regierung 
werde die Aufmerkſamkeit des Publikums 
durch irgend eine continentale Frage abzu⸗ 
lenken ſich beeilen. Daß dabei die nord⸗ 
ſchleswigſche zunächſt ins Auge gefaßt wird, 
leuchtet ein. Schon werden wieder Nachrich— 
ten über Rüſtungsmaßregeln verbreitet und 
Alliance⸗Intentionen angekündigt. Es wird 
verſichert, der neue franzöſiſche Geſandte in 
München habe die Weiſung erhalten, Alles 
aufzubieten, um den jungen König Ludwig 
II. zu beſtimmen, ſeinen Beſuch zugleich mit 
dem öſterreichiſchen Kaiſer zu machen. 

Dem geſetzgebenden Körper iſt von Hrn. 
Rouher die Mittheilung gemacht worden, 
daß man ihm von den Mexico zur Laſt fal⸗ 
lenden pecuniären Anſprüchen, die no ö 

ledig And, Kenntniß geben werde, 

gung ruinirt find, vorläufige Anweiſungen 
auf die „Caisse des dépôts“ gewährt wor⸗ 
den ſeien. 

Die Stellung des Staatsminiſters Rou⸗ 
her iſt durch die Debatte über Mexiko im 
geſetzgebenden Korper keineswegs befeſtigt 

worden. Die Anhänger des Kaiſerreichs fu- 
chen dem Staatsoberhaupte begreiflich zu ma⸗ 
chen, wie wichtig in einem Augenblicke wie 
dieſer ein populärer Miniſter wäre, während 
Rouher es zugleich mit der Majorität und 
mit der Oppoſitiou verderbe. — In der „Li— 


berté eröffnet Herr E. de Girardin 
einen „Der Rücktritt des Herrn Roue 
her“ betitelten Artilel mit fol⸗ 
genden Worten: „Es iſt möglich, 


daß der Rücktritt des Herrn Rouher nicht 
ſofort Statt haben wird, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt er ſicher und nahe bevorſtehend. 
Mit einem ſo großen Sprachtalent er auch 
ausgerüſtet fein mag, kann ſich doch ein Mi⸗ 


- DI JDIT 
kann, als die Straße von Mexico nach Vera⸗ 
Cruz. Der Verluſt dieſer Gebiete hatte für 
die Legion enorme Verluſte an Mannſchaft 
zur Folge, jo daß ſelbe jetzt wohl kaum 
mehr viel über 3000 Mann zählen dürfte, 
was ſich aus den blutigen Affairen von Ma- 
tamoros, Oaxaca und Jalapa hinlänglich 
erklärt. Die Situation war mithin auf den 
Höhepunkt der Kriſis gelangt und Hilfe iſt 
von keiner Seite zu erwarten, da Frankreich 
Nichts mehr thun will oder eigentlich Nichts 
mehr thun kann. Dieſe Betrachtungen brach⸗ 
ten uns auf die Vermuthung, daß der Kai⸗ 
ſer, ſeiner Lage endlich bewußt, das zu thun 
entſchloſſen iſt, was, ſchon früher gethan, 
beſſer geweſen wäre, nämlich abzudanken und 
heimzukehreu. 

Unter ſolchen Gedanken und Geſprächen 
war es bereits Zeit geworden, ſich zur Dili⸗ 
gencia zu begeben. Adieu, auf Wiederſehen 
in Wien, und fort ging es, als führe man 
der Hölle zu. Nachdem ich einige Stöße 
des Wagens parirt hatte, gelangte ich, trotz 
der noch herrſchenden Dunkelheit dazu, meine 
Reiſegeſellſchaft zu muſtern, denn derlei iſt 
hier ſehr nothwendig, da es hier zu Lande 
nicht ſelten vorkommt, daß man, wenn ſchon 
nicht auf der Straße — im Wagen ſelbſt 
geplündert wird. Es hätte dies für mich 
zwar keine weitere Folge gehabt, da ich, wie 
alle Reiſenden hier zu Lande, meine Gelder 
in Wechſel auf Vera⸗Cruz umgeſetzt und dieſe 
ſelbſt vorausgeſendet hatte; doch ſelbſt die 
Uhr und das wenige Geld, was man 

bei ſich hat, zu verlieren, iſt nicht 
angenehm. Ich hatte den Sitz Nr. 
3, das heißt einen Sitz im Hintergrunde 


niſter, dem man nicht glaubt, deſſen Ausſa⸗ 
gen zu glauben unmöglich iſt, bei der Re- 
gierung nicht halten, welche Anſtrengungen 
er immerhin machen möge, um ſich an ſie 
anzuklammern.“ Zugleich theilt er zur Ver— 
gleichung und vielleicht als Muſter die An« 
Hageacte, die Odlon Barrot im Februar 
1848 gegen Guizot entworfen, mit. In den 
parlameatariſchen Kreiſen erwartet man mit 
einer gewiſſen Ungeduld die am 10ten von 
Herrn Ollivier angekündigte Rede, die er 
bei der Debatte über das Budget des Mir 
niſteriums des Innern halten will. Es geht 
das Gerücht, er habe Napoleon III. um 
die Erlaubniß gebeten, dasjenige was zwi— 
ſchen ihm und dem Kaiſer von dem Briefe 
des Letzteren vom 19. Januar geſprochen 
und geſchehen iſt, bekannt zu machen, und 
man macht ſich daher auf intereſſante retro— 
fpective Enthüllungen gefaßt. Nach andern 
Gerüchten wollte der Deputirte von Paris, 
den man ſchon lange als Miniftercandidaten 
bezeichnet, einen neuen Feldzug gegen Rou— 
her eröffnen, jetzt nachdem er unter der Laſt 
der letzten Diskuſſionen in der Kammer zu- 
ſammengeſunken. 

Aus Madrid wird von der Entdeckung 
eines Complottes gegen das Leben der Kö- 
nigin gemeldet und ſollen Donnerſtag zwei— 
touſend Perſonen verhaftet worden ſein. 
Ferner heißt es, O'Donnell und Prim hät- 
ten ſich vereinigt, ſo daß Letzterer im Süden 
lande und Erſterer ſich an die Spitze einer 
Armee im Norden ſtelle. Narvaez ſeinerſeits 
glaubt auf die Armee zählen zu lönnen. 

Von deutſcher Politik iſt wenig zu melden. 

Rückſichtlich des am 8. d. M. unterzeich⸗ 
neten Vertrags der Zollvereinsſtaaten erfährt 
man aus Süddeutſchland, daß derſelbe bis 
zum 1. October d. J. rat ficirt werden ſoll; 
dann würden auch die Ernennungen für den 
Bundesrath des Zollvereins, ſowie die Wahr 
len zum Zollparlament in Süd-Deutſchland 
ftattfinden. Die Legislaturperiode, heißt es 
ferner, werde eine dreilährige ſein, und der 
erſte Zuſammentritt des Zollparlaments im 
erſten Semeſter des kommenden Jahres noth— 
wendig erfolgen. 

Im Laufe der nächſten Woche dürfte nun, 
wie es in Ausſicht genonnen war, die Ber 
rufung der hannoverſchen Vertrauensmänner 
nach Berlin erfolgen. Außer dem Miniſter 
des Innern, Grafen Eulenburg, der zu die- 
ſer Zeit von ſeiner Urlaubsreiſe hier wieder 
eintrifft, werden der Regierungspräſident Frei- 
herr v. Nordeuflycht, welchem, dem Verneh⸗ 
men nach, eine Wirkſamkeit in der Verwal- 
tung von Hannover zugedacht iſt, und der 
Geheime Regierungsralh v. Wolff, der in 


den neuen Landestheilen die Arbeiten für die 
Otrganiſation ihrer Verwaltung nach preußi- 


ſchen Grundſätzen vorbereitet hat und der 
egenwärtig noch Schleswig-Holftein zu die⸗ 
em Zweck bereiſt, an den bevorſtehenden 
Berathungen in Betreff Hannovers theil— 
nehmen. 

Bei den Berathungen des Landtages über 
die Ergänzung des Abgeordnetenhauſes aus 
den neuen Provinzen hat die Regierung wie 
man ſich erinnern wird, im Herrenhauſe ars 
drücklich erklärt, daß ſie ſowohl berechtigt, 
wie Willens ſei, aus dieſen Landestheilen 
auch Berufungen aller Kategorien in das 
Herrenhaus eintreten zu laſſen, mit Aus⸗ 
nahme der Kategorie des alten und befeſtig— 
ten Grundbeſitzes. Es iſt daher auzuneh- 
men, daß es ſich bei den bezüglichen Vorbe— 
reitungen im ehemaligen Herzogthum Naſſau, 
von deuen in Mittheilungen aus Wiesbaden 
die Rede iſt, nicht blos um die Grafenver— 
bände handelt, ſondern daß jene Ermittelun— 
gen auf die verſchiedenen bei den Berufuns 
gen ins Herrenhaus in Betracht kommenden 
Kategorien ſich erſtrecken. 


des Wagens. Auf der Mittelbank befand 
ſich ein mexikaniſcher Offizier der Genie 
truppe und auf dem Rückſitz ein altlicher 
Mann mit zwei kleinen Mädchen. Ich hatte 
mich Anfangs feſt in meinem Mantel einge— 
hüllt und legte denſelben vorne etwas aus⸗ 
einander, wodurch der umgeſchnallte Revol⸗ 
ver dem Officier ſichtbar wurde, welcher 
davon ſogleich Notiz nahm und mich einlud, 
das zweite Fenſter zu beſetzen, indem er mir 
von einer Unzahl Raubanfälle erzählte, die 
ſelbſt innerhalb der Garrita (Zollamt) 
Mexikos verübt würden. Er erzählte mir, 
wie 10 Zuaven, als Weiber verkleidet, eines 
Morgens die Deligencia beſtiegen, da Tags 
vorher das Gerücht von einer Geldſendung 
verbreitet war, wie dann ein Räuberangriff 
erfolgte und die Ladrones (Bezeichnung 
für Räuber) von den Zuaven theils nieder- 
gemacht, theils gefangen wurden. Doch 
ohne Unfall ging es weiter. Die Diligencia 
holperte bald links, bald rechts in die 
Straße einſinkend fort. Nach und nach 
tagte es, und bald batte die Sonne jene 
Höhe erreicht, die in dieſem Londe ſelbſt 
ſchon am frühen Morgen genügt, dem Rei⸗ 
ſenden Qualen zu bereiten. Ayotla, die 
erſte Station, wo das Geſpaun gemechjelt 
wird, war bald erreicht und wieder ging es 
fort. Immer heißer und heißer wurde die 
Luft im Wagen. Die Vegetation links und 
rechts bot nichts Beſonderes, und ſo will 
ich die Weiterfahrt über Venta de Cordova 
nach Rio Frio übergehen, mich aber, da in 
Rio Frio ſelbſt Mittugsftation gehalten 
wird, mit dieſem Punkte beſchäftigen. In 
Rio Frio iſt die Temperatur der Luft und 


Preußen. U) Berlin, 13. Juli. 
(Original Correſpondenz.) Der neue 
Zollvereinsvertrag läßt die wichtigen poli— 
tiſchen Borausſetzungen, die ihm das Le— 
ben gaben, auch in ſeiner ganzen Fuſſung 
erkennen. Die Coneinnität zwiſchen dem 
Vertrage und der norddeutſchen Bundes— 
verfaſſung iſt ſo vollſtändig erreicht, daß 
z. B. der Abſchnitt über den Bundesrath 
des Zollvereins genau dem Wortlaute des 
Abſchnittes über den Bundesrath des nord— 
deutſchen Bundes folgt. Mit Ausnahme 
einiger Zuſätze wegen der ſüddeutſchen 
Staaten, die am Zollverein Theil nehmen 
und nur in dieſem Belange dem nord— 
deutſchen Bunde bis jetzt angeſchloſſen 
ſind, hat eigentlich nur eine Aenderung der 
Namen in den beiderſeitigen Faſſungen 
ſtattgefunden. Dasſelbe gilt von dem Ab— 
ſchnitte über das Zollparlament, in ſei— 
nem faſt noch ſpezieller durchgeführten Pa- 
rallelismus mit dem Abſchnitte vom 
Reichstage. Die Beſtimmungen über den 
Bundesrath des Zollvereins ſind unter 
Artikel 8 des Zollvertrages in zwölf Pa⸗ 
ragraphen aufgeſtellt. $ 1 erwähnt der 
Vertretung der norddeutſchen und ſüd— 
deutſchen Staaten im Bundesrathe, ferne; 
daß er 58 Stimmen führe, wovon Preu- 
ßen allein 17 zufallen. Weiterhin ſind 
die Befugniſſe und Einrichtungen analog 
dem Bundesrathe des norddeutſchen Bun— 
des angereiht. Hier finden ſich einige 
zuſätzliche Beſtimmungen, die ſich auf die 
Wahl der Ausſchüſſe für Zoll- und Han- 
delsangelegenheiten beziehen, die wir be— 
reits in unſerem Briefe vom 6. d. Mts. 
ſpezifieirt haben. Ueber die Einrichtungen 
und Zuſtändigkeiten des Zollparle ments 
handelt Artikel 9 in vierzehn Paragra-⸗ 
phen, die in ihrer Ueberſtimmung mit den 
Artikeln vom Reichstage conſtatiren, daß 
die Auflöſung des Zollparlaments gleich 
wie die des Reichstages durch den Bun— 
desrath (natürlich hier des Zollvereins) unter 
Zuſtimmung des Präſidiums beſchloſſen 
werden kaun. Der Auflöſung des nord» 
deutſchen Reichstages wird in einer zu— 
ſätzlichen Beſtimmung zu dem auf die 
Auflöſung des Zollparlaments bezüglichen 
Paragraphen mit dem Vermerk gedacht, 
daß fie eine Neuwahl der Vertreter der 
ſüddeutſchen Staaten nicht erforderlich 
mache. Von beſonderem l iſt ein 
§, welcher von den erſten Wahlen zum 
Zollparlamente handelt. Dieſelben haben 
nehmlich zu erfolgen, ſobald der Handels- 
vertrag in Wirkſamkeit getreten iſt. Ueber— 
die Wählbarkeit der ſüddeutſchen Vertre— 
ter zum Zollparlament bleibt den betref— 
fenden Regierungen vorbehalten, ihre 
beſonderen geſetzlichen Anordnungen zu 
treffen. — Das Centralbureau des Zoll- 
vereins hat eine proviſoriſche Abrechnung 
uber die gemeinſamen Einnahmen aus der 
Rübenzuckerſteuer für die Betriebsperiode 
vom 1. September bis ultimo Dezember 
1866 aufgeſtellt. Preußen hat während 
dieſer Zeit in den alten Provinzen an 
friſchen Rüben verarbeitet: 25,778,184 
Ctr., außerdem verarbeitete es in Hanno— 
ver 397,855 Ctr., in Kurheſſen: 22,566 
Ctr. Die Rübenzuckerinduſtrie in Preußen 
ergab einen Geſammtertrag von 6,549,650 
Thlr., wovon nach Abzug der Verwal- 
tungskoſten und der für ausgehenden Rü— 
benzucker gezahlten Boniſicationen im Be⸗ 


des Waflers kal, jo daß die Bewohner 
meiſt Feuer für die Erwärmung in den 
Wohnungen unterhalten. Rio Brio beſteht 
aus wenigen Hänfern aus Lehm oder Holz; 
nur das Haus der Diligencia — gleiche 
zeitig Hotel, wo man ganz gute franzöſiſche 
Küche findet — bildet mit ſeiner beſſeren 
Bauart einen Contraſt mit der Umgebung. 
Die Beſitzerin des Hotels iſt eine in jeder 
Beziehung bemerlenswerthe Dame. Ma⸗ 
dame Puiſſaine, eine Franzöſin von Geburt, 
zog mit der Fremdenlegion nach Algier und 
war ihrer Schönheit, ſowie ihres 
männlichen Muthes wegen allgemein beliebt. 
Jede andere Bewerbung zurückweiſend, ſoll 
fie ihre Gunſt dem damaligen Capitän Ba⸗ 
zaine geſchenkt haben. Im Verlauf der dorti⸗ 
gen Operationen wurde die Truppe, bei der 
ſie ſich befand, von Kabylen überfallen, welche 
die Franzoſen nie dermachten., doch Puiſſaine 
als gute Beute erklärten und dieſelbe fo zu⸗ 
richteten, daß fie von einer nachrückenden fran- 
zöſiſchen Abtheilung ſcheinbar todt aufgefun⸗ 
den wurde. Ihre Jugendkraft ſiegte und, 
bald geneſen, nahm fie, von der Legion reich 
lich unterſtützt, einen Mann. Die Ehe war 
nicht glücklich, denn bald darauf erfolgte die 
Trennung, und Madame Puiſſaine zog mit 
der Legſon nach Megziko, wo fie die Wirth- 
ſchaft in Rio Frio errichtete und in Folge 
ihres Muthes nicht nur bei den Franzoſen, 
ſondern auch bei der Bevölkerung Achtung 
errang. Rio Frio iſt bei ſeiner Lage leider 
der Schauplatz vieler Raubanfälle, und wurde 
auch dort im laufenden Jahre der belgiſche 
General ſammt Gefolge angefallen, wobei 
ein Officier deſſelben ſein Leben einbüßte. | 


heſſiſchen. 
Naſſau führt der Staatsminiſter a. D. 
Prinz zu Sayn⸗Wittgenſtein das Prädicat 


trage von 922,538 Thlr. zur Vertheilung 
bleiben: 5,523,523 Thlr. Bayern hatte 
nach gleichnamigen Abzuge eine Steuer- 
einnahme von 56,517 Thlr., Sachſen 
15,353 Thlr., Württemberg 209,130 rtl. 
Baden 84,115 Thlr., Thüringen 31,223 
Thlr. Braunſchweig 524,765 Thlr. Die 
Herauszahlungen Preußens betragen: an 
Bayern 796,154 Thlr., Sachſen 201,892 
Thlr., Württemberg 102,620 Thlr., Ba⸗ 
den 169,779 Thlr., Großherzogthum Hef- 
ſen 146,563 Thlr., Thüringen 165,571 
Thlr., Oldenburg 43,585 Thlr., Luxem⸗ 
burg 36,190 Thlr. Auch an die neuen 
Provinzen iſt herauszuzahlen, da ſie noch 
ihre geſonderte Finanzenverwaltung haben 
und zwar an Kurheſſen 136,811 rtl., Naſſau 
83,141 Thlr., Frankfurt: 63,457 Thlr. 
Zur vollſtändigen Ausgleichung der Ein— 
nah en aus der Rübenzuckerſteuer erhält 
Hannover von Braunſchweig 276,117 
Thlr., während Braunſchweig wiederum 
an Sachſen 200,762 Thlr. herauszuzah⸗ 
len hat. — Es hat eine Erörterung 
darüber ftattgefunden, inwiefern den aus- 
geſchiedenen Staatsminiſtern von Han⸗ 
nover, Kurheſſen und Naſſau das Prädicat 
Exeellenz zukomme. Maßgebend war das 
frühere Herkommen und es ſtellte ſich 
heraus, daß die noch lebenden früheren 
hannöverſchen Staatsminiſter theils als 
Staatsminiſter außer Dienſt, theils als 
ſolche mit dem Prädicate Exeellenz, theils 
mit letzterem vermöge ihres Ranges als 
Geheime Räthe anzuerkennen ſeien. Im 
ehemaligen Kurheſſen ſind frühere Staats- 
miniſter zur Führung ihres Titels mit 
dem Prädicat Excellenz berechtigt, ſobald 
ſie durch Penſionirung von ihrem Amt 
zurüktraten. War Entlaffung die Ber, 
anlaſſung, ſo ſteht ihnen das Prädicat 
Exeellenz nur dann zu, wenn ihnen die 
Würde eines Wirklichen Geheimen Rathes 
verliehen war. Im ehemaligen Herzog⸗ 
thum Naſſau verblieb den Staatsminiſtern 
nach ihrem Austritte das Prädicat Ex⸗ 


eellenz, ohne vaß darüber eine beſondere 


Entſchließung ſtattfand. Dieſem Herkom⸗ 
men gemäß hat man nun eine förmliche 
Liſte aufgeſtellt, welche im Ganzen 8 
Staatsminiſtern das Prädicat Excellenz 
zuerkennt: 5 hannöverſchen und 3 kur— 
Im ehemaligen Herzogthum 


Durchlaucht. Die hannoverſchen Er: 
cellenzen find: Graf Eduard von Kiel⸗ 
mannsegge, von der Decken, Graf von 
Borries, von Bar (als Staatsminifter), 


Germann (als Geheimer Rath). Die 
kurheſſiſchen Excellenzen find: Die 
Staatsminiſter a. D. von Metz und 


Vollmar und der Wirkliche Geheime Rath 
Abbé. Den Titel Staatsminiſter a. D. 
ohne das Prädicat Excellenz führen 10 ehe— 
malige hannov. Miniſter. — Contreadmiral 
Jachmann, bisher Chef der Marine— 
Station an der Oſtſee, iſt zum Chef des 
zu bildenden Geſchwaders in der Oſtſee 
ernannt. Während des vorjährigen 
Feldzuges waren beſondere Kavalleriebe— 
ſatzungs Detachements für Feſtungen for: 
mirt, die ſich indeß erfahrungsmäßig als 
entbehrlich herausſtellten. Dagegen wurde 
das Bedürfniß fühlbar für die Beſetzung 
eroberter feindlicher Landestheile, zur 
Deckung der Verbindungen der operiren— 


Doch unſer Aufenthalt und die Abreiſe verlief 
ohne Störung, und wir erreichten unange— 
fochten Puente des Meluean, wo das Geſpann 
gewechſelt und dann raſch die Fahrt nach St. 
Ma tin fortgeſetzt wurde. 

Die Gegend von St. Martin iſt ſchon ſeit 
längerer Zeit ſehr gefährlich zu paſſiren, da die 
Diſſidenten faſt die ganze Gegend beſetzt halten 
und erſt vor ganz kurzer Zeit das nahegelegene 
Apan überfielen, die dort vorbeiführenden 
Eiſenbahnanlagen zerſtörten und in Apan 
ſelbſt an der Bevölkerung unmenſchliche Dinge 
berübten. Es mochte gegen halb 5 Uhr Nach- 
mittags ſein, und wir waren eine kleine 
Stunde von St. Martin entfernt, als das 
Gefürchtete eintrat. Ein Schuß, deſſen Kugel 
hoch über die Kutſcher flog, belehrte dieſelben, 
daß es Ernft ſei, und mit dem an uns ge- 
richteten Rufe „Ladrones“ hielten ſie das 
Geſpann an. Die Situatian begann äußerſt 
unerquicklich zu werden, da man eben nicht 
wiſſen konnte, ob dieſe Art von Ladrones ſich 
mit dem, was wir hatten, begnügen oder ob 
ſie uns, wie es eben oft vorkommt, bis 
aufs Hemd ausziehen oder noch Aer- 
geres an uns verüben würden. An eine 
Vertheidigung war um fo weniger zu den- 
ken, als der mexicaniſche Officier, die Sachlage 
erfaſſend, den Revolver durch das Fenſter in 
das Gebüſch warf und ich dem Beiſpiele 
mechaniſch folgte, um nicht mit Waffen ger 
troffen zu werden. Kaum war der Schuß 
gefallen, als auch gleich darauf der Wagen 
von Reitern umzingelt war. Die Thüren 
wurden aufgeriſſen und wir nach ſpaniſcher 
Manier äußerſt höflich erſucht, auszuſteigen, 
welchem Rufe ich etwas zögernd folgte, um 


den Armeen und Anderes, Kavallerie-Re⸗ 
gimenter zur Dispoſition zu haben, weil 
die Infanterie allein ſich für dieſe Zwecke 
nicht ausreichend erwies. Dieſem Bedürf⸗ 
niß ſoll nunmehr durch Formirung von 
Reſerve-Kavallerie Regimentern entſpro— 
chen werden. Sie treten an die Stelle 
der vorgedachten Kavallerie-Beſatzungs— 
Detachements, welche die Mannſchaft an 
ihrem Theil dazu ſtellen. Wo Feſtungen 
bedroht ſind, werden natürlich dieſe neu 
zu formirenden Landwehr⸗Kavallerie-Re⸗ 
gimenter auch für dieſen Zweck verwendet 
werden. — Das auf der hieſigen Artil- 
lerie⸗Schule ausliegende Relief des 
Schlachtfeldes von Königgrätz wird als 
eine ſehr anſchauliche und intereſſante 
Arbeit bezeichnet, und man kann nur 
wünſchen, daß die öffentliche Ausſtellung 
recht zahlreich beſucht wird, zumal das zu 
erlegende Entree für einen wohlthätigen 
Zweck beſtimmt iſt. 

(Sommer ⸗Felddienſt⸗ Uebungen.) 
Nach einer königlichen Ordre ſollen die Sommer- 
Felddienſt⸗Uebungen bei der Armee während der 
Zeit vom 15. bis 30. d. Mts. Statt finden. Die 
Truppen werden jedoch hierzu nur garniſonsweiſe 
zuſammengezogen und dann in gemiſchter Waffe, 
ſoweit dies möglich, mandvriven. Während der 
Uebungen ſoll den Truppen ein nur zweimaliges 
Bivonakiren anbefohlen ſein. — Was den letzten 
Theil der Mittheilung anlangt, ſo wird uns aus 
guter Quelle mitgetheilt, daß einige Truppentheile 
hieſiger Garniſon in nächſter Woche während 
dreier Nächte, nämlich am Montag, Mittwoch und 
Freitag bivonakiren werden. 

[Erkenutniß des königl. Obertri⸗ 
bunals.] Das neueſte „Juſtiz⸗Miniſterialblatt“ 
enthält folgendes Erkenntniß des königlichen Ober⸗ 
Tribunals vom 31. Mai 1867: „Der Kaufmann 
muß feine Bilanz alljährlich ziehen, und iſt hier⸗ 
bei der Anfangs- und Endpunkt des Jahres jedes⸗ 
mal nach dem Datum der früheren Bilanz und 
nicht nach dem Kalenderjahre zu berechnen.“ 

[Berechtigte Eigenthümlich⸗ 
keiten der neuen Provinzen.] 
Die Erklärung der Regierung „berechtigte 
Eigenthümlichkeiten der neuen Provinzen“ 
ſchonen zu wollen, hat mitunter zu fonders 
baren Prätenſionen unſerer neuen Landsleute 
geführt. Die Stärkſie in dieſem Genre lei⸗ 
ſtet indeß das „Frankfurter Journal“, wel⸗ 
ches durch feine unbedingt oppoſitionelle Hal⸗ 
tung gegen alles Preußiſche, ſowie durch 
Verdächtigung aller Handlungen unferer Re⸗ 
gierung offenbar das Recht auf beſondere 

crückſichtigung feiner weiſen Vorſchläge 
und Deductionen erworben zu haben meint. 
Ju feiner Nummer 191 beſpricht das „Frank⸗ 
furter Journal“ die Aufhebung der Frank- 
furter Stadtlotterie und bemerkt zuvörderſt, 
daß dieſe Aufhebung „ganz Vazu angethan 
ſei. dortige Kreiſe auf das Peinlichfte zu be⸗ 
rühren.“ Wir wollen uns hier nicht über 
das Schädliche der Lotterien ſelbſt verbrei- 
ten, auch nicht den Nachweis führen, daß 
gerade die Frankfurter Lotterie in hervorra⸗ 
gender Weiſe, das Publikum zu Gunſten der 
Collecteure brandſchatzt; wir wollen nur den 
Liberalismus dieſes wackeren Organs der 
Frankfurter öffentlichen Meinung in das 
rechte Licht ſitzen. Alſo die biederen Bürger 
der ehemaligen freien Reichsſtadt, die bei je» 
der Gelegenheit mit ihrer republikaniſchen 
Bürgertugend hauſiren gehen; und in der 
„Frankfurter Zeitung“ ſowohl, wie im 
„Journal“ prätendiren, ein ganz beſonderes 
Verſtändniß für „Freiheit“ und „Liberalis⸗ 
mus“ zu haben, dieſe Herren ſind empört, 
daß ihnen für die Zukunft das Recht be⸗ 
nommen ſein ſoll, aus der Spielſucht 
Deulſchlands eine Revenue von 200,000 Fl. 
zu erzielen! — Der „Vertrieb der Looſe hat 
für eine nicht geringe Anzahl hieſiger Ein» 
wohner theils einen vollſtändigen Erwerbs- 
F 


meine Uhr noch unker dem Sitzpolſter zu 
verbergen. Kaum ausgeſtiegen, wurde Jeder 
von uns einzeln empfangen und förmlich 
umgeſtürzt, während welcher Zeit der Wagen 
von oben bis unten durchſtöbert wurde. Die 
Beute ſchien die Ladrones nicht zu befriedi⸗ 
gen, und als Einer gar meine Uhr unter 
dem Sitzpolſter verſteckt fand und dieſe Un⸗ 
art den Anderen mittheilte, ſchien unſere 
Situation ſehr unangenehm werden zu wol⸗ 
len; doch zum größten Glück änderte ſich 
bald ihre Mißſtimmung, und uns unſerem 
weiteren Schickſale überlaſſend, verſchwanden 
ſie raſch im Gebüſche. Unſer Gepäck war 
unberührt geblieben, und da unſer Verluſt 
an Geld und Geldeswerth leicht zu ver⸗ 
ſchmerzen war, beſtiegen wir fröhlich wieder 
den Wagen, um St. Martin zu erreichen. 
Dort machten wir die Anzeige von dem Ue- 
berfall, weniger um uns Recht zu verſchaf⸗ 
fen, als um die Bevölkerung auf die nahe 
Gefahr aufmerkſam zu machen, fanden aber 
kein Gehör, denn derlei gehört zu den Ge» 
wöhnlichkeiten des Lebens allhier, und wer 
weiß es, ob nicht ein großer Theil der Be⸗ 
völlerung des Ortes ſelbſt zu den Ladrones 
gehört? Bis Rio Prieto iſt es nicht weit, 
und von dort ging es mit friſchen Pferden 
Puebla zu, das wir gegen halb 9 Uhr er⸗ 
reichten, wo wir uns endlich im Hauſe der 
Deligencia in Sicherheit fühlten und nur 
mit Bangen an die Weiterfahrt nach Vera⸗ 
Cruz dachten. Ich hatte in Puebla Geſchäfte 
und mußte daher einige Tage dort verblei- 
ben, wodurch ich Gelegenheit bekam, ein 
Wenig in die Verhältniſſe des öſterreichiſchen 
Corps zu blicken. 


i 
Me 


ber mi 


zweig, theils eine nicht unwichtige Nebenein⸗ 
nahme gebildet, deren Wegfall nunmehr in 
chmerzlicher Weiſe empfunden werden wird 
.“, klagt das „Journal“ in feinem Plai⸗ 
doyer. Wir begreifen den edien Schmerz der 
Republikaner“ vollſtändig, können ihm aber 
chlechterdings kein Mitgefühl widmen. Wir 
luden es vielmehr wohl begründet, wenn 
je Regierung ein Inſtitut aufhebt, deſſen 
rträge einer einzelnen Commune zufließen; 
deſſen Fortbeſtehen der Staatslotterie, deren 
innahmen der Staats-Kaſſe zufließen — 
alſo ſämmtlichen Preußen zu Nutze kommen 
— Eintrag thut. Wir vermögen nicht ein- 
zuſehen, welche Gründe die Regierung ver» 
anlaſſen ſollten, Frankfurt in ſo auffallender 

eiſe vor anderen preußiſchen Communen 
zu begünſtigen. E 

Hannover. Hannöverſche Blätter mels 
den, daß dafelbft das Gerücht verbreitet ſei, 
König Georg werde von Hietzing nach Wien 

berfieteln. In der Umgebung des genann- 
ten Fürſten ſollen auffallende Veränderungen 
vorgehen. Seine Adjutanten und bewährten 
Räthe fallen in Ungnade, weil fie zur Rück. 
chtnahme auf die Anerbieten der preußiſchen 
egierung rathen; in Stelle der bisherigen 
mgebung genießen Abenteurer und zweifel 
hafte Charaktere die Gunſt des bethörten 
Nannes. Man hofft, daß die Königin Ma- 
rie einen wohlthätigen Einfluß auf die un⸗ 
glückliche Gemüthsſtimmung ihres Gatten 
ben werde, falls ſie, wie mehrfach gemeldet 
wird, ihren Aufenthalt von der Marienburg 
nach Hietzing verlegt. 

Oeſterreich. Peſt, 13. Juli. Koſſuth's Wahl 
zum Deputirten in Waitzen wird einſtimmig er⸗ 
olgen. Eine Anfrage, ob er die Wahl annehme, 
wird nicht erfolgen. Auch die Wahl ſeiner beiden 
Söhne iſt geſichert. 

Luxemburg. Wie unfere annectirten 
Frankfurter Republikaner durch die Aufhe 


bung ihrer Lotterie, ſo ſind auch die braven 


'uremburger durch Abzug der preußiſchen 
arniſon in „ſchmerzlicher Weiſe“ berührt 
worden. Mehrere hunderttauſend Thaler 
innahme werden dieſem Bruder „Stamme 
durch die Räumung der Feſtung entzogen, 
und die natürliche und ſofortige Folge dieſer 
scene für die Stadt ift allgemeine Ge. 
8 ſteſtiue, ein Sinken des Werthes aller 
rundſtücke und Geſchäfte Selbſt die von 
dem Könige Großherzog berſprochene Garni 
ſon von 600-800 Mann Miliz kann die 
Luxemburger nicht begeiſtern; denn eines⸗ 
theils verſpricht man lh keinen beſonderen 
ortheil von dieſer winzigen Garniſon; ans 
ererſeits kennt man die Qualität folder 
Milizen hinlänglich, um die Sehnſucht nach 
er etwaigen kleinen Einnahme ſofort zu 


unterdrücken. — Es ſcheint daher, als wenn 
den wackeren Grenzbewohnern die mit ſo 


0 Geſchrei verlangte Unabhängigkeit 
cht ollzugut bekommt. 


gesetzgebenden Körper Frankreichs fegt ihren 
eldıng mit unermüdlichem Eifer fort, doch 
at dieſelbe, wie aus der neueſten Depeſche 
erſichtlich, das Paradepferd Mexiko abge- 
zaäumt, und das Steckenpferd der innern 
Reformen beſtiegen. Herr Ollivier ſteht 
beigens ſchon ſeit längerer Zeit in dem 
rufe, daß er mit Vorliebe ſich ſelber mit 
einem Portefeuille bedacht ſehen würde und 
ſeine mit der Alternative „Krieg oder Re⸗ 
dem“ verbrämte Philippika gegen Hrn. 
ouher könnte mithin eben fo gut von 
etwas ſelbſtiſchen Motiven, wie von dem 
fonmchtigen Drange nach freiheitlichen Re⸗ 
Agen eingegeben ſein. Eine Reform oder 
Zu ich eine Aenderung in der taktiſchen 
m ſammenſetzung wird übrigens auch näch⸗ 
ens in der franzöſiſchen Armee ftattfinden. 
aut dem „Moniteur de l'Armee“ hat der 
zertegsminiſter dem Kaiſer vorgeſchlagen, bei 
3 Infanterie⸗Regiment die im Jahre 
867 aufgebobenen zwei Kompagnieen wie⸗ 
er zu errichten, um für die vielen über— 
zähligen Offiziere, die mit der Fremden 
egion aus Mexito zurückgekehrt find, eine 
erwendung zu finden, und Stockungen im 
vaucement hintanzuhalten. Der Kaiſer 
bat dieſem Vorſchlage ſeine Genehmigung 
theilt. 
Man ſchreibt aus Paris, der Verfaſſer 


des erdichteten Figaro. Berichtes über „die 


letzten Tage des Kaiſers Maximilian“ ſei 


in der Perſon eines Herrn d' Ardenne de la 
vinangerie ermittelt, der für mehrere Pro- 
inzialblätter Correſpondent und in der⸗ 
gen Myſtificationen beſonders ſtark ſei. 
kei Das Schreiben des Kaiſers von Oeſter⸗ 
eich an den Kaiſer Napoleon iſt „gar rüh⸗ 
Tend und voll Freundſchaftsbetheuerungen“, 
en France nach einer Note des Inter 
e berichtet. Es ſcheint, daß dieſe 
us drücke in den Hofkreiſen bereits jo aus- 
gebeutet werden, als ſei die Allianz fo gut 
e Lr i 
ie Turkomanie ſcheint ihr egen 
geg der e 
rum geſtritten, ob der adiſchah Franzöſiſch 
derſtehe oder nicht. Die Einen legten ihm ganz 
deläufiges Franzöſiſch in den Mund, Andere ber 
wunderten ſogar feine Fertigkeit in dieſer Sprache 
fel jetzt kommt heraus, daß er kein Wort von der⸗ 
Elben verftent, i 
uc Es hat ſich überhaupt keine der Uberſchweng⸗ 
dien Hoffnungen beſtätigt, die man an den Pa⸗ 
chah knüpfte. Einfacher und nüchterner konnte 
diam ein Epleier bier auftreten, als er. Anftatt 
e Straßen, durch welche er fahren wollte, vor⸗ 
Mir t Piaſtern beſtreuen zu laſſen, ſich mit einer 
ſcchenhaften Suite in der Stadt zu bewegen, 
e er gemüthlich im Wagen ein, als er die 


Frankreich. Paris. Die Oppofition im 


Baſtille beſehen wollte und mußte leiſe umher ge⸗ 
fahren werden, damit er nicht geweckt werde. 
Anſtatt Millionen in den Magazinen zu vergen⸗ 
den, kaufte er in einem derſelben für lumpige 
700 Fraues. Man ſieht ihm den armen Mann 
anf hundert Schritte an, und feine Begleiter 
riechen nach Knoblauch anſtatt nach dem Roſenduft 
von Schlras. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 15 Juli. 

(Marine.) Wie verlautet wird die Cor- 
vette Hertba (Capitain z. S. Heldt) nach London 
gehen und das Panzerſchiff „Kronprinz von Preu- 
ßen“ welches nach den noch abzuleiſtenden Probe- 
fahrten zur Uebergabe bereit geftellt werden wird 
von dort abzuholen und nach Kiel überzuführen. 
Zu gleichem Zweck iſt auch die Corvette Meduſa 
(Corvetten-Capitain Struben) bezüglich der Ueber⸗ 
führung des in Toulon erbauten Panzerſchiffs Prinz 
Friedrich Carl auserſehen. 

(Feſtmahl.) Zur Jahresfeier des für das 
Königl. 44. Inft.⸗Regt. fo ruhmwürdigen Gefech⸗ 
tes bei Tobitſchan haben die Officiere dieſes Re⸗ 
giments ein Diner bei Röſch veranftaltet. 

(Der hieſigeſchriſtliche Jüngling sver⸗ 
ein) beging geſtern Abend in der Kirche zu St. 
Katharinen ſein drittes Jahresfeſt. Welches rege 
Intereſſe unſere Bürger an dieſem Verein neh⸗ 
men bekundete wohl zur Genlige das faſt über⸗ 
füllte Gotteshaus. er Choral „Lobe den Herrn 
ze.“ bildete die Einleitung der Feier, worauf Hr. 
Divifionsprediger Steinwender auf Grund des 
Textes Prediger Salomo Kap. 12 auf die Gefahr 
ren hinwies, welchen die Jünglinge und Jung⸗ 
frauen zu der Zeit ausgeſetzt find, in welcher ihre 
Selbſtſtändigkeit ſich entwickelt und wie es die 
Aufgabe der Jünglingsvereine ſei die Herzen 
ſolcher jungen Männer, welche des Rathes und 
Beiſtandes ihrer Familie entbehren, für heilige 
edle und reine Freuden empfänglich zu machen. 
Die Deviſe an den Thüren der Vereinslokale: 
„zur Heimath“ deute ſchon darauf hin, daß hinter 
derſelben ſich dem Jünglinge auch fern von den 
Seinigen ſich ein neues Familienleben erſchließe, 
wo ihm Jugendfreuden reiner ſittlicher Art, geiſtige 
Bildung und das Wort Gottes geboten werden. 
Kopfhängerei ſei dem Vereine fremd, denn zur 
Freude an der Schöpfung laſſe Gott den Men⸗ 
ſchen geboren werden, aber die Grenze der Welt⸗ 
freude bezeichne der König Salomo der am Abend 
ſeines Lebens doch Alles auf dieſer Welt eitel und 
vergänglich erkannt hat mit den Worten: „Wiſſe, 
daß Dich Gott mit Deinem ganzen Leben vor 
Gericht ziehen wird.“ Nachdem die wohlgeſchulten 
Geſangskräfte des Vereins eine Hymne vorge⸗ 
tragen erſtattete Herr Divifions-Prediger Collin 
den Jahresbericht wonach der Verein gegenwärtig 
96 Mitglieder zählt. 35 Mitglieder find in Jahr 
resfriſt ausgeſchieden, wovon 16 fortwanderten, 
19 nicht Gefallen ar dem züchtigen Leben fanden 
und 4 dem Lehrlingsſtande angehörten, der einſt⸗ 
weilen noch nicht Berückſichtigung finden kann. 
Doch beabſichtigt der Verein auch noch einen 
chriſtlichen Lehrlingsverein zu gründen. Es wurde 
im Verein außer dem 6 


liche Herberge ſteht i Beziehung zu 
det Niue 4 5c befehle 222 0 
dieſelbe zur Zeit noch auf 8 Lagerſtätten. 
Durch den Bazar kamen zur Begründung 


einer eigenen Herberge 1010 Thlr. und durch ein 
Conzert 100 Thlr. ein, wozu noch inzwiſchen 
reichliche Gaben gefloſſen find, jo daß die Mög- 
lichkeit vorliegt bald unter ein eigenes Dach zu 
kommen. Doch ſind der Ausgaben ſo vielſeitige 
daß die Bitte wiederholt ausgeſprochen werden 
müſſe: „helft weiter bauen!“ 

(Der . zog geſtern 
Morgens ½6 Uhr mit einem Muſikcorps feinen 
Fahnen und Emblemen nach dem Wäldchen zu den 
Dreiſchweinsköpfen um die Nachfeier feines 21ten 
Stiftungsfeſtes zu begehen. Nachdem die Fami⸗ 

lien ſich daſelbſt eingefunden hatten, wurden ver⸗ 
ſchiedene Geſellſchaftsſpiele arrangirt und die Nach⸗ 
mittagsſtunden bei günſtigem Wetter froh verlebt. 
Abends 11 Uhr zog der Verein mit Sang und 
Klang einen Fakelzug bildend, wieder in unſere 
Thore ein und brachte unter dem Geleit einer 
zahlreichen Menſchenmenge ſeine Fahnen nach dem 
Gewerbehauſe ab. 

Berent. [Zum Poſtdiebſtahl.] Geſtern 
Abend wurden der Poſtexpediteur Patzer aus 
Löblau und der Poſtillon Englinski aus Stan⸗ 
genwalde verhaftet, da beide gemeinſchaftlich den 
auf der Tour von hier nach Danzig vorgekomme⸗ 
nen Poſtdiebſtahl begangen haben. Erſterer ſoll 
nämlich das Briefbund aufgeſchnitten und dem⸗ 
ſelben 8 Geldbriefe mit dem Inhalte von 1680 
Thlen. entnommen, auch die täuſchende Verſiege⸗ 
lung des Briefbeutels bewirkt und demnächſt den 
Poſtillon überredet haben, die Geldbriefe unter 
feinen Kleidern zu verbergen, bis die zuferwartende 
Recherche erfolgt war. Die Nemeſis ereilte den 
Poſtillon jedoch in der Geſtalt der Reviſoren und 
wurden die Briefe, noch ehe er ſich derſelben ent⸗ 
ledigt hatte, auf feinem Rücken ermittelt. Es bes 
fand ſich darunter auch ein Brief mit den Ueber⸗ 
ſchüſſen der Berenter Kreiskaſſe an die Danziger 
Regierungskaſſe. Es ſteht zu vermuthen, daß 
Patzer auch den erſten Diebſtahl auf dieſer Tour 
im Betrage von 470 Thlr. verübt hat. Für die 
Folge wird wahrſcheinlich ein Poſt⸗Condueteur 
dieſem Courſe beigegeben werden. 

.. ——— 


E Briefkaſten.] — Herrn Pf. H. 
in J. bei C. — Wir ap “er uner- 
quicklichen Streit mit der Antwort unſeres 
Correſpondenten aus Berent für abgeſchloſ⸗ 
ſen. Man kann unſerer Staatsregierung 
zutrauen, daß ſie genau weiß, wieweit ſie zu 
dulden und zuzulaſſen hat. Uebrigens was 
Herrn v. P. betrifft: De mortuis nil nisi 
bene! 


Kleine Mittheilungen. 

* [Der Mördervereinin Bra⸗ 
ſülte n.] In den „Reifen durch Süd⸗Ame⸗ 
rita“ von Tſchudi finden wir den Bericht 
eines Vereins von Mördern, die weder 
Meſſer noch Dolche führen, ſondern als 
Waffe den eigenen harten Schädel benutzen. 

Es ſind dies die Capociros, im Portu⸗ 


gieſiſchen würde es einfach „Geflügeldieb“ 
heißen; indeß fo unſchuldig iſt ihr Handwerk 
nicht. 

Dos ſcheußliche Treiben der Capoeiros, 
die Neger, Mulatten oder Sklaven find, 
ſcheint nach gewiſſen geheimen Statuten or⸗ 
ganiſirt zu fein, kein einziges über Braſilien 
handelnde Werk hat bisher über dieſen Ver 
ein berichtet. 

Ihre Laufbahn beginnen fie als Kopf 
boxer, denn der Neger ſchlägt nicht mit der 
Fauſt, ſondern rennt wie ein wüthender 
Stier mit ſeinem Schädel, der ſo hart iſt, 
daß man Backſteine darauf zerſchlagen kann; 
gegen ſeinen Gegner, und das mit ſolcher 
Vehemenz und ſo oft erneut, bis einer der 
Angegriffenen todt auf dem Platze bleibt; 
dieſe Art Kämpfe nennen ſie Capoeiragem. 

Bei paſſender Gelegenheit, an Feſttagen 
oder Prozeſſionen beginnen ſie mit Kopfbo 
xen unter einander und verſetzen ſich dadurch 
in eine thieriſche Wuth, die ſie zwingt, ihren 
Mordtrieb zu befriedigen. Wen ſie als Ver 
räther ihrer Verbindung antreffen oder Stla- 
ven begegnen, die nicht in ihrem Verein 
ſind, mit dem binden ſie Streit an und wie 
die Katze mit der Maus, hetzen ſie den Un- 
glücklichen zu Tode, indem, je mehr er zu 
entfliehen ſucht, er die Stöße von den Ande⸗ 
ren empfängt, bis er hinſinkt. Sie morden 
auch den erſten Beſten, der ihnen in den 
Weg tritt, ſei er Farbiger, Braſilianer oder 
Weißer. 

Nicht Meſſer, nicht Dolch, aber neben den 
Kopfſtößen wiſſen ſie auch geſchickt ihrem Opfer 
lange Nadeln oder Pfriemen zwiſchen die Rip⸗ 
pen zu ſtoßen. Nach der That verſchwinden 
fie ſpurlos und da ſie vielfach ſelbſt in Dien. 
ſten ſtehen, ſo bedienen ſie oft wenige Zeit nach 
dem Morde ihren Herrn mit der demüthig⸗ 
ſten Miene, als wären ſie die friedliebendſten 
Menſchen. 

Tſchudi ſelbſt beobachtete einen ſolchen 
Kampf, hielt ſich aber in reſpektvoller Ferne, 
las aber Tags darauf, daß die Capoeiros zwei 
Sklaven und einen Freien ermordet hatten. 

Sie rauben und ſtehlen nicht, aber der 
Mord iſt ihre Luſt. Wird einer bei der That 
ertappt, ſo erleidet er Todesſtrafe; oder ſie 
erhalten ſo ſchwere körperliche Züchtigungen, 
daß ſie daran verenden. E 

Die größten polizeilichen Anſtrengungen 
haben noch nicht ausgereicht, dieſe ſcheußliche 
Mörderbande auszurotten; daher auch nie 
eine Verwendung für einen Lieblingsſklaven, 
gehört er dem Verbande der Capoeiros an, 
etwas nüßt. 

Das Mordbrennen iſt ihnen Ehrenſache, 
und trotz der furchtbaren Strafe iſt dieſer 
Verein nicht zu vertilgen geweſen. 

Tſchudi meint, daß der Capoeixos mit der 


Einfuhr von Sklaven gewiſſer afrikaniſcher 
chriſt⸗ Le auf braſilianiſchen öde a 


worden ſci. Er ſagt: „es erinnert dieſes 
Treihen an den Todtenlauf auf mehreren 
Snndainſeln, und dürfte ihm urſprünglich eine 
religiöſe Bedeutung zu Grunde gelegt haben; 
indeß hat der Todtenlauf nichts mit einer ge- 


heimen Verbindung zu thun, ſondern iſt durch- 


aus individuell. 


Handel und Verkehr. 

A mit erd am, 13. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Roggen loco behauptet, pr. 
Juli 219 a 218, pr. Oktober 196 à 197. 

Liverpool (via Haag), 13. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Unverändert, 

Middling Amerikaniſche 10¼, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 8 ¼, good 
middling fair Dhollerah 7¼, middling Dhol- 
lerah 7¼  Bengal 7, good fair Bengal 
7½, fineſt Bengal 7 ½. 

Paris, 13. Juli. Rüböl pr. Juli 
99, 00, pr. Auguſt September 99, 50, pr. 
September⸗Dezember 99, 50 Mehl pr. Juli 
74, 00, pr. Auguſt⸗Sept. 71, 50. Spiritus 
pr. Juli 63, 50. - 

Hamburg, 13. Juli. Getreidemarkt 
Weizen loco behauptet, Pr. Juli 5400 Pfund 
netto 160 Bankothaler Br., 159 Gd., pr. 
Juli⸗Auguſt 152 Br., 151 Gd., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 140 Br., 139 G., pr. Herbſt 133 
Br., 132 Gd., Roggen lolo ruhig. Pr. 
Juli 5000 Pfd. Brutto 113 Br. 112 Gd., 
pr. Juli⸗Auguſt 105 Br., 104 G., pr. Auguſt⸗ 
September 98 Br., 97 Go., pr. Herbſt 
96 Br., 95 Gd. Ab Danzig 808. pr. Sep- 
tember⸗Oktbr. 91—92. Hafer feſt. Spiritus 
29¾ Käufer ſehr zurückhaltend. Oel loco 
24%, pr. Oktober 25¼½. Kaffee und Zink 
ſehr ſtille. — Schönes Wetter. 

Danzig, 14. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 126. 100, 105 — 104, 107% Jr 
127—129 &, 105, 110—107½, 112½ Sr, 
130—131/263, fein 115, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 C, 83, 87½ —87½,90 H, 
122/23—124/5 44 90, 92¼—92½, 95 He, 
126—127 295, 97½— 97½ 100 . Pr 8 
. preuß. r Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 118—120 2. 87 — 88 
He, 122— 124 U, 89 — 90 M ya 
81 2. preuß. Ye Schffl. einzuwiegen. 

Gerſle, kl. Futter- nom. 98,100 —103/4 
% 52—53 Gr r 72 /. Yer Schff. einzu⸗ 
wiegen. —Gerſte, kl. Malz⸗nom. 101102 — 104 4 
54, 55 55 ½% 56, Gr 106 — 108 64 ohne 
Zufuhr der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz nom. 105—107 . 55 — 56, 57 


Se, 109 112 C 56—58 Gr Wr 72 fr 
Scheſſel. einzuwiegen. 

Hafer 39,4042 % der 50 6, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch, 75—771, Ip 
abfallende 62½ —65, 68 . pr. 90 6. Yr 
Scheffel. 

Anhaltendes Regenwetter 

Der Markt für Weizen war heute feſt. 
Umſatz 220 Laſt. 

für gut- und hell⸗ 


Bedungen wurde: 
bunt 128 , 2 640, 127 6 3 
645, 127/28 9 mit Geruch 2 645, 
125/26 &, 127 &, 127/28 g. 2. 650, 
127 /, , 660, 132 & roth 2. 700 


5 5100 % Jer Laſt. 


Roggen wieder höher. 118 & 2 
515, 120 (. 525 Mm 4910 
Yr Laſt. 

Spiritus: 22 7 r 8000 4 Tr. 
bezahlt 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 14. Juli. Wind: SSW. 
Angekommen: 

Wilkens, Rhone (D.), Amſterdam, Gü⸗ 
ter. — Borghout, Frieſche Trouw, Harlin⸗ 
gen, Ballaſt. - 

Geſegelt: 

Blohm, Carl, — Sie A beide 
nach Putzig, leer. — Zielke, Europa, Orgel, 
Arnold, beide nach Hull, — Storm, Crown, 
Dannenberg, Martin, beide uach London, 
— Kräft, Ulrich v. Hutten, nach Swanſea, 
— Ellmann, Ernſt Reinhardt, nach Gent, 
Ruſch, Erdmandine nach Dortrecht, — Dies⸗ 
ner, Hermann, nach Bordeaux, — Schröder, 
Germania, — Perleberg, Johanna, — Tur⸗ 
ner, Sovereign, ſämmtlich nach Grimsby, — 
Kräft, Hohenzollern, nach Davonport, — 
Lemke, der Pfeil, nach Amſterdam, Ahlſtröm, 
Emil und Guſtav, nach Southampton, — 
Wulff, Germania, nach Dover, — Prohn, 


Thereſe, nach Groningen, ſämmtlich mit Holz. 
— Meier, Aeolus, nach Gothenburg, — Wat⸗ 


ſon, Margareth, nach London, beide mit Ge⸗ 
treide. — Me. Kenzie, Hnowdrop, — Jackſou, 
Ivanhoe beide nach Hull, — Meislahm, Neptun 
nach London, ſämmtlich mit Getreide. 
Wieder geſegelt: 
Prutz, Marie, Watley — Osbourne, 
Leewe, Pendel — Nauſch, Peter, — Mun- 


tendam, Jacoba, — Thomſen, Elizabeth 

Wright. — 

Neufahrwaſſer, 15. Juli. Wind: SW. 
Angekommen: 


Hutchinſon, Vine (D.), Stettin, leer. 
— Juvens, Dora, Kiel, Ballaſt. — Preſton, 
Lady Havelock (D.), Pillau, leer. — Kuiper, 
Annechine Elſine, Brüſſel, Ballaſt. 

= = Be : 

eid, tar of Hope, artlepool, — 

Rome, Grace Rome, Sede beide 1. Ge⸗ 

treide. — Grantz, A. v. Humboldt, Chatam, 

— Meyer, Robert, Ficherow, — Remmer- 

fen, Gelie, Grimsby, — de Groot, Jantſe, 
Emden, ſämmtlich mit Holz. 
Wieder geſegelt: 

Mintz, Anna, — Hoegh, 2 Brödre. 
Nichts in Sicht. 


Jascißel 113. 


Eine Sriminelgeigiäte bon 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Louis aber fuhr fort: 

Dann werden Sie meiner Vorſicht, mei⸗ 
ner berechnenden Klugheit Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, und Alles gut finden, was ich 
Ihnen gerathen. Fräulein Madaleine iſt 
reich, und ihr Heirathsgut wird mich in den 
Stand ſetzen, was Sie aus der Kaſſe Ihres 
Gemals entnommen, zu decken und Sie zu 
retten. 

Ich will aber lieber verloren ſein, als 
meine Rettung ſolchen Mitteln verdanken. 

Ich aber werde es nicht zugeben, daß 
Sie uns Alle ins Verderben ziehen. Wir 
bilden einen Bund und ſtehen für einen ge» 
meinſchaftlichen Zweck ein, Madame — ver- 
geſſen Sie Raouls Zukunft nicht. 

Sie maß ihn bei dieſen Worten mit ei> 
nem ſo durchbohrenden Blicke, daß ſelbſt der 
in Unverſchämtheit verhärtete Clameran dar- 
über in Verwirrung gerieth. 

Laſſen Sie ab, dringen Sie nicht weiter 
in mich, rief die unglückliche Frau, mein Ent⸗ 
ſchluß ſteht feſt. 1 

Und wie lautet dieſer Entſchluß? 

Er lautet dahin, daß ich mich lieber jes 
dem — verſtehen Sie mich wohl — jedem 
Strafgerichte dieſer Welt unterziehe, als ih⸗ 
ren empörenden Zumuthungen. O, blicken 
Sie nicht fo ironiſch und fo verächtlich; wenn 
Sie mich dazu zwingen, ſo werde ich mich 
Herrn Fauvel zu Füßen werfen und ihm 
Alles geſtehen. Ec liebt mich, und wenn er 
erfährt, was ich gelitten, ſo wird er mir 
verzeihen. 

Glauben Sie? fragte Clameran ſpöttiſch. 

Was wollen Sie mit Ihrem Hohne fa- 
gen? Daß er nichts wiſſen wollen wird von 
Erbarmen? Daß er mich verſtoßen wird? 
Sei es darum, ich habe es verdient. Nach 
all den Martern, welche Sie mir angethan, 
kann mich auch das nicht erſchrecken. 

Auf ſo heftigen Widerſtand hatte der 
Marquis nicht gerechnet. Er durchkreuzte 
ſeine Pläne in dem Maße, daß er es auf⸗ 
gab, Gründe geltend zu machen. Die Maske 
des Weltmanns, die er bisher getragen, war 


gefallen; der gemeine Spitzbube kam zum 
Vorſchein, und ſtond in feiner ganzen Roh- 
heit vor der unglücklichen Frau. Seine Züge 
verzerrten ſich zum Ausdrucke ingrimmiger 
Drohung, der Klang ſeiner Stimme entar— 
tete zur Beleidigung. 

So, fo, ſagte er, Sie find entſchloſſen, 
Herrn Fauvel Alles zu bekennen? Ein herr» 
licher Gedanke das. Schade, daß Sie fo 
fpät darauf gerathen. Wenn Sie das ge- 
an hätten, als ich die Ehre hatte, meine 

ekanntſchaft mit Ihnen anzuknüpfen, hätten 
Sie vielleicht einigermaßen hoffen dürfen, ſich 
zu retten. Der Fehltritt, den Sie damals 
Ihrem Gatten zu bekennen hatten, war vor 
vielen Jahren begangen, und durch ein tadel⸗ 
loſes Verhalten während Ihrer ganzen Ehe 
geſühnt worden. Sie waren ihm immer 
eine treue Lebensgefährtin, ſtets eine gute 
Mutter geweſen. Jetzt aber, bedenken Sie 
gütigſt, was der gute Mann Ihnen ſagen 
wird, wenn Sie ihm mittheilen, daß der an- 
gebliche Neffe, den Sie an feinen Tiſch ge— 
ſeßt, und der ihm die Ehre erweiſt, Geld 
von ihm zu borgen, die Frucht Ihrer Erſt— 
lingsliebe iſt? Herrn Fauvels Charakter 
mag der trefflichſte ſein; daß er aber ſo mit 
ſich ſpielen laſſe, glaube ich nimmer. Täuſchen 
Sie ſich darüber nicht, denn er müßte in dem, 
was geſchehen, eine ungewöhnliche Verwor⸗ 
fenheit und eine Doppeldeutigkeit und Ver⸗ 
wegenheit ohnegleichen erblicken. 

In dieſen Worten des Marquis lag 
Wahrheit, eine vernichtende Wahrheit; aber 
Frau Fauvels Blicke bebten vor den Blicken, 
die aus den Augen des Marquis ſchoſſen, nicht 
zurück. 

Verdammt, fuhr dieſer fort, man ſieht, 
daß dieſer Herr Berthomy Ihnen ganz aus» 
ßerordentlich am Herzen liegt. Es koſtet 
Ihnen gar keinen Kampf, nun es die Wahl 
gilt zwiſchen der Ehre des Namens, den 
Sie tragen, und der Liebelei dieſes würdigen 
Caſſiers. Sie werden ſich alſo darüber zu 
tröſten willen, wenn ſich Herr Fauvel von 
Ihnen trennt, wenn ſich Abel und Lucian, 
erröthend darüber, eine ſolche Mutter zu har 
ben, von Ihnen abwenden, denn Sie wer— 
den ſich Sagen können: der gute Prosper ift 
ein glücklicher Mann. 

Geſchehe, was will, rief Frau Fauvel 
entrüſtet; ich werde meine Pflicht zu erfüllen 
wiſſen! 

Sie werden ſich meinem Willen fügen! 
rief Clameran im rohen Zornausbruche; da— 
hin wird es nicht kommen, daß ein Anfall 
weiblicher Empfindelel uns Alle zuſammen 
dem Strafgerichte überliefert. Madeleine's 
Vermögen iſt unſere einzige Rettung, und 
zudem, was wollen Sie? ich liebe ſie. 

Der Streich war gefallen. Der Marquis 
hielt es für klug, ſeine Wirkung abzuwarten. 
Seine ungewöhnliche Herrſchaft über ſich 
ſelbſt ſetzte ihn in den Stand, ſich wieder 
den Anſchein voller Ruhe zu geben, und mit 
wahrhaft eiſiger Höflichkeit fuhr er fort: 

Es iſi jetzt an Ihnen, Madame, meine 
Beweggründe zu erwägen. Glauben Sie 
mir aber, daß Sie nichts Beſſeres thun kön⸗ 
nen, als ſich zu dieſem Opfer zu entſchließen, 
welches ja eben das letzte ſein ſoll. Stellen 
Sie die Ehre Ihres Hauſes über die Liebe 
leien Ihrer Nichte. Nach drei Tagen kom⸗ 
me ich wieder, und hole mir Ihre Ant— 
wort ab. 

Sie werden ſich umſonſt bemühen, denn 
ſobald mein Gatte nach Hauſe kommt, wird 
er Alles erfahren! 

Hätte Frau Fauvel ruhig und 
kaltblütig beobachten können, der Aus- 
druck der Unruhe, der ſich in Clameran's 
Zügen kundgab, wäre ihr ſicher nicht eutgan— 
gen. Aber auf dieſem Antlitze verſchwand 
der Ausdruck aller natürlichen Gefühle mit 
der Schnelligkelt des Blitzes. Bald blickte 
der Marquis wieder ſo ſorglos und heiter, 
als ob er ſagen wollte: 

Thun Sie, was Sie wollen! 

Nach eiuer kleinen Pauſe aber 
nur die Worte vernehmen: 

Ich halte Sie für vernünftig genug, um 
Ihnen zuzumuthen, daß Sie unſer gemein- 
ſchaftliches Geheimniß bewahren werden. 

Er verneigte fi dann beinahe bis zur 
Erde und warf die Thüre hinter ſich fo bef- 
tig zu, daß über die Aufregung, in welcher 
er das Haus verließ, in der That kein Zwei; 
fel blieb. Wirklich hatte Clameran alle Urs 
ſache, Frau Fauvel's erwachendes Selbſige— 
fühl zu fürchten. Ihre Entrüſtung war mehr 
als bloßer Schein. 

Ja, rief die Gattin des Banquiers, ſobald 
der Verderber ſie verlaſſen — und die Be— 
geifterung eines großen Entſchluſſes über- 
flammte dabei ihr Antlitz — la, mein Gatte 
ſoll Alles erfahren. 

Allein eben in dieſem Augenblicke, in 
welchem ſie doch ganz allein zu ſein vermeinte, 
vernahm fie in ihrer nächſten Nähe Tritte. 
Raſch wendete ſie ſich um. Madeleine trat 
an fie heran, blaſſen Angefihts und mit 
Thränen in den Augen. - 

Sie müſſen ſich in den Willen dieſes 
Meuſchen fügen, Tante! ſtammelte fie 
leiſe. > 
An beiden Seiten des Salons befanden 
ſich zwei kleine Spielzimmer, blos durch Zar 
petenthüren von dem Saale getrennt. In 
einem dieſer beiden Gemächer hatte ſich Ma- 
delaine, ohne daß ihre Tante es geahnt, ber 
funden und dort Alles vernommen, was zwi⸗ 
ſchen ihr und Clameran verhandelt worden. 

(Fortſetzung folgt.) 


ließ er 


Dienst. 


b ländl, Stille. Pension 100 Thlr. quart, 


Pädagogium Ostrowo bei Filehne. 
Erziehung auf dem Lande unter steter Aufsicht. 


Im Anschluss: Vorbereitungs-Curse zum Fähnrichs-Examen in 


Prospecte gratis. 
CCC ͤVT CSTOSRREER 


[em 
Entlassung ‚mit Berech- 
tigung zum einjährigen 


Jährl. Hon. 200 Thlr. 
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Es hat ſich in Danzig das Gerücht verbreitet, daß wir unſer 
Ib og e ch a 


Dieſem Gerücht treten wir hierdurch entſchieden mit der aus⸗ 


aufgeben. 


drücklichen Enlakung entgegen, 


wir nach wie vor unſer Woll⸗ 


geſehäft unverändert fortſetzen und wird Herr 


§. Kauffmann aus Pr. Stargard 
in bisheriger Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 


Berlin, im Juli 1867. 
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Unſer neues 


UAA a 
ana ©", 
25 


Danzig, 


nn 


Photograph. 


3 | 
Fleiſhergaſſe No. 87, 
ft jetzt täglich von 9 Uhr Vormittags bis 6 \ 
Uhr Abends (auch bei trübem Wetter) zu pho- - 
tographiſchen Aufnahmen jeder Art geöffnet. — S 


Joachim Mareus & Söhne. 


Atelier 4 


7 
N 5 . 


Proben vorläufig am Hauſe und im Atelier. — Preiscourante ebendaſelbſt. — Preiſe 
billig aber feſt. — Ablieferungszeit 3--8 Tage. 


TH. Joop & Ca., 


Danzig, Bromberg, Thorn und Marienburg. 


Referenzen: 


Preismedaille der internationalen photographiſchen Ausſtellung zu Berlin 1865. 
In No. 39 „Photographiſche Mittheilungen, Zeitſchrift des deutſchen photographiſchen Vereins,“ wer⸗ 
den unſere ſich augenblicklich in Paris zur Ausſtellung befindlichen Photographieen wie folgt 


kritiſirt: 


„Joop in Bromberg hat ſeit der Berliner Ausſtellung (wir erhielten bei derſelben obige Preis- 
medaille) noch entſchieden Fortſchritte gemacht, namentlich in künſtleriſcher Hinſicht. — Ber 
merkenswerth iſt die genreartige Gruppe in der Mitte feines kleinen Tableaus. 


Dr. Vogel, Lehrer der Photographie 


an der Königl. Gewerbe⸗Akademie zu Berlin und Mitglied ber 
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internationalen Jury der Pariſer Ausſtellung von 1867. 


Bad Wildungen. 


Telegraphen- Station; Eiſenbahn⸗Station Wabern, an der Main Weſer⸗Bahn. 


Um die heilſamen Wirkungen der berühmten Wildunger Mineralquellen gegen die Leiden der 
Harnorgane, als: Stein, Gries, Blaſenkatarrh, Bl.⸗Krampf, 
Hämorrhoiden ꝛc. leicht prüfen zu können, iſt die Brunnen⸗Inſpection bereit, jede 


beliebige Anzahl 


laſchen davon zu verſenden, 
Eröffnung des N ten, 


urſaals mit feinen Feſten, 


Eine Partie zurück geſetzte 


ar 


nd giebt auch ſonſtige Auskunft. 


ten u. Spiel am 1. Mai, Saiſon bis 30. Septbr. 


Vietoria⸗Röcke 


| empfehlen billigſt 


Schwed. 


Jagd-Stiefel- 
Schmiere 


A, II. Säger 
Berlin, en. Stettin. 


Bo ttrieh & Wötzel, 


Langgaſſe 39. 


Dieſelbe wurde auf der Juduſtrie Ausſtellung zu Stettin 1857 mit der ſilbernen Preis- 
Medaille gekrönt und wird ſeit Vielen Jahren von ſämmtlichen Truppentheilen der Königl. Preuß. 


Armee mit den befriedigendſten Reſultaten angewandt. 


Die Oberleder⸗Schmiere macht jedes Leder 


weich, geſchmeidig und vollſtänd ig waſſerdicht, verleiht demſelben einen tieſſchwarzen Glanz und kann 
mit gewöhnlicher guter Stieſelwichſe wieder ſofort ſpiegelblauk gemacht werden. 

Die Sohlen-Schmiere wird nur zu Sohlen angewandt. Beide Sorten find ſtets vorräthig 
in Blechdoſen a 5 bis 20 Sgr. in der alleinigen Niederlage für Danzig bei 


ALBERT NEUMANN, 
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Alle Arten zu Aquarien nöthige 


Gegenſtände als: Tuffſteine, küuſtliche Felſen, 

kleine Fiſche, Unken, Laubfröſche, Molche, Salaman⸗ 

der u. ſ. w. hält vorräthig 

Carl Durchholz, Vergolder, 
Hell. Geiſtgaſſe 112. 


2 . 

Paul Callam in Berlin, 
Niederwallstrasse 15, 
Agentur-, Commissions- u. Incasso-Geschäft, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agenturen, 
Commissionen aller Art, Incasso etc. bei streng 
reeller Bedienung zu billigen Preisen. Meine 
ausgedehnten Bekanntschaften und genaue Platz- 
kenntniss, sowie die günstige Lage meines Ge- 
schäftslokals im Mittelpunkt der Stadt bieten 
meinen geehrten Mandanten für günstige Resul- 
tate Garantie. 

Inseraten-Annahme für alle Zeitungen 
aller Länder zu Originalpreisen und ohne Spee- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Zeitungsverzeichnisse gratis. [292] 
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Walters Hotel. 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergäſſe. 


Täglich friſch geräuch. Flundern, 
Näucherlachs, Spickgale, Bücklinge, marinirten 
Lachs in kl. T. ca. 6 Pfd. enth. incl. A 1 Thlr. 
20 ſgr., Aalmarinaden, mar. ruß. Sardienen, mar. 
Bratheerige, in Yı u. ½ Schockfäßer, ſowie: 


E frische Fiſche m 2 
als: Silberlachſe, Steinbutten, Zander, Karpfen, 
Breſſen, Hechte, große Schleie, Aale, Flundern 
Doriche, c. verſendet billigſt unter Nachnahme. 
Brunzen's Seefiſch Handlung. Fiſchmarkt 38, 
— —u—-— — EEE 


Angemeldete Fremde vom 12. Juli 1867. 
Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
von Reibnitz u. Söhne. a. Heinrichau, Kaufl. 
Kadiſch, Lovens u. Schulz a. Berlin, Rektor 
Witt a. Inſterburg, Kaufm. Szinnatolski aus 
Culm, Marine Ingenieur Feſt a. Danzig. 
Die Herren: Pr. Lieutenant v. 
Uſedom a. Belgard, S. Lien tenant Graf von 
Beuſt u. v. Rohr a. Potsdam, Gymnaſtal⸗ 
lehrer Dr. Schneider a. Stolp, Lehrer Häring 
a. Biltow, Techniker Krauſe a. Breslau, Che⸗ 


en e eng 1 
Anleihe von /8 


miker Aubry a. Paris, Kaufl. Cohn a. Kr 
nigsberg, Weißbach aus Erndtebrück, Roſen⸗ 
dorf a. Schwedt, Tegeler a. Neuſtadt, Gutſch 
aus Thorn, Freiſtadt, Munk, Bometter und 
Schneider a. Berlin, Wulff a. Nen Orlean. 


Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Wintzer 
u. Lindemann a. Berlin, Burghardt u. Boden 
burg a. Leipzig, Düſſel a. Braunſchweig, Drüm⸗ 
mer a. Bromberg, Bartels a. Magdeburg, 
Günther a. Rothenow, Schulz a. Hamm, Ro⸗ 
may aus Dresden, Pawlowski a. Barmen, 

Gronau a. Cöln a. R 

Hotel de Thorn. Die Herren: Reg.-Rath Wedt⸗ 
hoff n. 1 a. Gumbinnen, Rittergutsbeſ. 
Ries a. Tuchel, Stremlow a. Mokrau, Gutsb. 
Engler n. Fam. a. Schloß Koſchan, Morgen⸗ 
roth a. Soldin, Ober⸗Zoll⸗Inſpektor Heſſe 
n. Fam a. Neidenburg, Gymnaſiallehrer 
Dr, Nicolai a. Elbing, Lehrer Nowack a. Br. 
Friedland, Verſicher.⸗Inſpettor Puls a. Ber- 
lin, Cerlowski a. Paris, Bardorff a. Dresden, 
Lüderitz a. Bremen, Randolff a. Wernigerode, 
Buntebarth a. Roſtock, Sorge a. Braun- 
ſchweig, Rentierin Frl. v. Buſch a. Ludwigs⸗ 
uſt. 


Schmelzers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Nitter- 
gutsb. Zander n. Fam. a. Stolp, Kaufl. Hammer⸗ 
ſtein a. Berlin, Stroheim a. Breslau, Vol⸗ 
brecht aus Chemnitz, Meyer a. Lauenburg, 
Fabrikant Horſt a. Berlin, Oeconom Freſe 
a. Dt. Eylau. 


Victoria-Theater in Danzig. 
Dienſtag, 16. Juli. 

Zum Benefiz für Herren Auguſt Grube: Die 
Gunſt des Augenblicks, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Ed. Devrient. — Die Zillerthaler, Lieder- 
ſpiel in 1 Akt von J. Nesmüller. 

[293] 5 L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 
Dienſtag, 16. Juli. 
Grofies Conzert und Auftreten fämmtlicher 
engagirten Künſtler. 294 


Berliner Börſe vom 13. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 13, 


1 


Amſterdam 250 fl. kurz 3 143¼ 53 
do. 2 Monat 1423/4 bz 

Hamburg 300 Mark kurz 3 151 bz 
do. 2 Monat 3 150% bz 


London 1 Ltr. 3 Monat 


2/6. 23½ b 
Paris 300 Fr. 2 Monat * 


4 80 / bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 80/8 bz 
do. do. 2 Monat 4 80 bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 6 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 

do. 3 Monat N 995% G 


Petersburg 100 R. 3 Woch. 93% bz 
do. do. 3 Monat 7 91 / b 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 3½ 110% bz 

Warſchau 90 R. 8 Tage 6 838% bz 


7 


0 U 
Freiw. Anleihe 479778 si 


St.⸗A. von 54-55, 57 4½ 98 ¼ pz 
do. von 56 4½98¼ bz 
do. von 59 4½98¼ bz 
do. von 64 4¼98½ bz 
do. von 50—52 4 90% bz 
do. von 53 4 90¾ bz 


do. von 62 44 90% bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3784/4 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 100 3¼ 123 ½ bz 


Kre. und Nm. Sch. 3½ 81 bz 
Od.⸗Ochb.⸗Oblig. 4 4 93 bz 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 31/2 78½ bz 
do. neue ve % sn 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½79½ b 
9 6 ER 4 |861/e 55 
do. 10 141/393 bz 
Bommerſche * 3½ 78/8 B 
do " 4 897/80 B 
Weſtpreußiſche Pfandbriefeſg/ 76 7/ B 
do. 7} 4 84 G 
do. neue 4 848¾ B 
do. do. 4/93 ½¼ bz 
Preußiſche Nentenbriefe 4 907% G 


Gold- und Papiergeld. 


Friedrichsd'or 113 ¼ bz [Sovereigns 68.25%; 
Gold⸗Kronen 9. 8 G [Bank ⸗Discontoſ4 pCt. 

Louisd' or 111¼ bz Oeſterr. Bankn. 80% bz 
Napoleonsdor 5 12½ bzlRuſſiſche do. 83½ a 
Imp. pr. fein 464 bz 84¼ bz 
Dollars 1. 12 bilPoluiſche do. — — 


„Eingeſandt. 
Pariſer Ausſtellun 


Für ſeine eee ee ee 
und Zuckerwaaren iſt dem hieſigen Fabrikanten 
Franz Stollwerck auch in dieſem Jahre die Preis- 
medaille zuerkannt worden. 

Dieſe Auszeichnung iſt um ſo ehrender, als 
die Erzeugniſſe gleicher Branche aus allen Län⸗ 
dern, darunter von etwa vierzig der bedeutendſten 
pariſer Häuſer mit einander concurrirten und es 
die einzige Medaille iſt, welche hiefür auf ganz 
Preußen fällt. Var 

Beſonders wird die Vielſeitigkeit der Fabrika⸗ 
tion, wie ſie wohl keines der vertretenen Häuſer 
aufzuweiſen hat, ſo wie die vorzügliche Arbeit und 
Preiswürdigkeit der ausgeſtellten Waaren ſelbſt 
Seitens der franzöſiſchen Concurrenz auf das 
lobendſte anerkannt. 

Obige Thatſachen dürften wohl geeignet ſein, 
die in Deuntſchland noch vielſeitig wurzelnden 
Serupel, daß nur Paris Vorzügliches in Choco⸗ 
laden und Confituren liefern könne zu beſeitigen, 
um ſo mehr, als der Verkauf der Stollwerckſchen 
Fabrikate in der Ausſtellung ſelbſt ein ganz be⸗ 
deutender iſt. 

Die vor kaum einem Jahre dem Betriebe 
übergebene neue größere Fabrik des Herrn Stoll⸗ 
werck vermag die einlaufenden Aufträge nicht zu 
bewältigen und ſteht derſelbe im Begriffe ein grö⸗ 
ßeres Etabliſſement zu errichten wozu bereits die 
neneften und vorzüglichſten in der pariſer Aus“ 
ſtellung befindlichen Maſchinen acquirirt find. 


(Kölniſche Zeitung, 
295 10. Juli Nr. 189, Zweites Blatt.) 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


